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Mgtwme

Organ Ux fäjtoeijertfdjen %xmt.

Per $ä\m\y #Uitar3titfn)rift XXXVm. ^otjrgottfl.

©afd. XVIII. ^rganß. 1872. Nr. SO.
Srfchcint In wödjentlldjen SRummcrn. ©er «Brel« per Semcftcr fft franfo burd) bfe Schwel} gr. 3. 50.

©ie «Befüllungen werben bfreft an bie „©djtoettjljattfettfcfie «Berlag«bua)!jatl&llina. In Safet" abrefftrt, bet «Bettag witb
bei ben au«wättigen Slbonnenten burd) SRad)nahmc erhoben. 3m Slu«lanbe nehmen alle «Buehhanklungen «Befteflungen an.

Sßerantwortlcdje SRebaftfon: Dberft Sffiietanb unb «JRajor »on ©tgget.

3tU)aIt: «JRilttätgefctjgebttng unb «JRtlitärgcritht«pflege. — ®. ©raf »on Sffialberfee, ©le «JRetbobe jur frlegämäpfgen Slu««

bttbung ber Snfantcrle für ba« jerftreute ©efedjt. — L. G. Daudenart, La guerre sous-marine et les torpcjdos. —
©. ». Snttjof, Sllbrcd)t ©ürer fn feiner «Bebeutung für bie mobetne «Befcftigungefunft. — ©r. ©anfet Sänber«, Äurjgefaptc«
sffiörterbudj ber e£>auptfdjwtcrtgfelten fn ber beutfdjen Spradjc. — «JRajor Seflcnbadj, ©a« preuftifcfjc «Bataiflon««©rerjferen. —
Slu«tanb: ©cutfdjlan»: Sager. granfrefch: SRegfmentägcfebfdjten. @rtfd)tung »on StrttUerfefctjnten. «ßroteft gegen Slufbebung
ter äRarfd)aü«wütbe. Spectateur-Militaire. Deftteicb: ©djfep=3nftruftlon. «Bewc.ffnung. «Blonnfer=Uebungen. SJtuplanb: ©ie
biesjährigen Sruppenmanöser. — S8erfd)icbene«: ©a« Sffierf be« prcuplfdjen ©ropen ©eneralftabe«.

I*lilitor-©tftt>gtbun0 unb J&ilttar-
©ertdjtßpflege.

SBie In ber bürgerlichen ©efettfehaft ba« ®efefc=

hud) unb ble aufgehellten ®etid)t«bofe bfe Drbnung
fm inneren be« Staate« aufreibt erhalten unb ba«

Verbrechen befirafen, fo mu§ bfe .Jjanbhabung ber

SDi«ciplln bureb ba« ärfeg«gefefc unb ble ÜRilitär*
Srlbunate ermöglicht fein.

SRoquaucourt fagt: „SDie ©efetjgebung in ibrer
«Bejiebung jur Slrmee betrachtet, ift bie ©runblage
unb bie erfte heroegenbe Äraft ihrer ©riftenj, Ihrer
©tärfe unb Drganifation 5 fle ift ber Änoten, WeU

eher fie mit ber ©efellfchaft unb ber SReglerung »er=

binbet."
ÜRarfcball ÜRarmont Ift abnllcber Slnficbt. SDer=

felbe fagt: „SDer gefeUfchaftlicbe Suftanb fann nicht

befteben, wenn bie SSeblngungen feiner (Srifienj nicht

erfällt flnb; biefe« gilt auch Oon ber Slrmee, »eiche
ba« «Beifpiel einer befonberen, gewiffen [Regeln unb
©Uten unterworfenen ©efellfcbaft barhfetet." *)

SBie bie bürgerliche ©efefcgebung, bat audj ble

mllltärifdje Im Sauf ber Seit fjrofie SSeränberungen
erlitten. SDer Sweet" mar feberjeit ber nämliche, bie

ÜRittel, ihn ju erreichen, haben öielfacfc gewedjfelt.
SDa« äRittel, ble Di«cipltn unb bie Drbnung in

bem £eere aufreebt ju erbalten, bilben ble 33eftra=

fungen, welche ba« ©efeft für ben ©chulblgen in
Slu«ftd)t ftellt. SBie ble gurdjt »or bem Seufel mehr

gute Shriften macht, al« ble Hoffnung auf 33elob=

nung Im Fimmel, fo macht aud) bfe fturebt Bor

einem ftrengen Ärfeg«gtfefc, »eldje« unnad)fld)tlld)
gebanbbaht wirb, beffere ©olbaten, al« 9Saterlanb«=

Hebe, ©brbegterbe unb Hoffnung auf SSeloljnung.

*) «JRarmont, ©eift be« «JRilitärwefen«. ©eutfdjr Ueberfetjung.

S. 121.

SDie ©riechen, SRömer unb febweijerifchen ©ibges

noffen Ratten fehr firenge Äriegögefefce unb roenbeten

fle unnadjflchtlich an.
SDie Sictoren, welche mit ©töcfen unb Seit be«=

Waffnet waren, begleiteten ben romifchen gelbherrn
unb SDlftator. 33ei ben alten (Sibgenoffen finben wir
ben ©charfrfdjter immer im ©efolge be« |>eere«.

3n früherer Qtit glaubte man bie Orbnung unb

SDi«clplin nur bureb blutige ©trenge aufrecht erbal=
ten ju fönnen. 5Ran betraebte nur bfe Äupferfttcbe,
weldje Irlegerifdje Silber ber lefctoergangenen 3ahr=
hunberte barfteUen, fo wirb man Immer einen wohl
be»6lferten ©algen im SRüden be« Speere« bemerfen.

gaft täglich hatte ber ©eneratgewattlge ©elegenheit,

fein Sltnt au«juühen.
Sil« ^einrieb n. feine (Srpebition nacb SDeutfcblanb

machte, fab man, Wie «Brantöme fagt, an ben SBegen

auf ben Saumäften mehr aufgehängte ©olbaten, al«

SBögel. 33on ben bamat« fo häufigen (Srefutlonen

fam ba« in ber franjöfifdjen Slrmee gebräucbllcbe

©prüdjwort ber ©olbaten: „Dieu nous garde du
curedent de l'Amiral et de la patre-nostre du
Conndtable" (®ott bewahre un« oor bem 3abn=
ftocher be« Slbmlral« unb bem S3ater=Unfer bei <5one=

table), (grfterer hatte ble ©ewobnbelt, Inbem er fid)

bie ßäbne ftoeberte, unb ber Slnbere, inbem er ben

3tofenfranj betete, bie flrengflen «Befehle ju erthef*

ten.*) 3n ber Drbonnanj Subwig« XIV. »om SDe=

jember 1684 ift Bom Siafen« unb Dbrenabfchnelben,

Sranbmarlen mit bem Fleur de lys auf beibe SBan«

gen, nebft anberem ble SRebe. ©Inen Intereffanten

SSeleg jur SSarbarel ber frfitjetn Ärieg«gefefce gibt
auch Sujern« 9Rllltärgefefc »on 1688.

3m letjten Sabrbunbert wirb jwar bte $obe«ftrafe

feltener, bagegen flnb ©toefprüget tn enormer Saht,

*) P. Daniel, hist. de la milice francaise. T. II. p. 415.
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Militar-Wesetzgebung und Militär-
Gerichtepflege.

Wie in der bürgerlichen Gesellschaft das Gesetzbuch

und die aufgestellten Gerichtshöfe die Ordnung
im Inneren des Staates aufrecht erhalten und das

Verbrechen bestrafen, fo muß die Handhabung der

Disciplin durch das Kriegsgesetz und die Militär-
Tribunale ermöglicht sein.

Roquaucourt sagt: „Die Gesetzgebung in ihrer
Beziehung zur Armee betrachtet, ist die Grundlage
und die erste bewegende Kraft ihrer Existenz, ihrer
Stärke und Organisation; ste ist der Knoten, welcher

sie mit der Gesellschaft und der Regierung
verbindet."

Marschall Marmont ist ähnlicher Ansicht. Derselbe

sagt: „Der gesellschaftliche Zustand kann nicht
bestehen, wenn die Bedingungen seiner Existenz nicht

erfüllt stnd; dieses gilt auch von der Armee, welche

daö Beispiel einer besonderen, gewissen Regeln und
Sitten unterworfenen Gesellschaft darbietet." *)

Wie die bürgerliche Gesetzgebung, hat auch die

militärische im Lauf der Zeit große Veränderungen
erlitten. Der Zweck war jederzeit der nämliche, die

Mittel, ihn zu erreichen, haben vielfach gewechfelt.
Das Mittel, die Disciplin und die Ordnung in

dem Heere aufrecht zu erhalten, bilden dte

Bestrafungen, welche das Gesetz für den Schuldigen in
Aussicht stellt. Wie die Furcht vor dem Teufel mehr

gute Christen macht, als die Hoffnung auf Belohnung

im Himmel, so macht auch die Furcht vor
einem strengen Kriegsgesetz, welches unnachstchtlich

gehandhabt wird, bessere Soldaten, als Vaterlandsliebe,

Ehrbegterde und Hoffnung aus Belohnung.

*) Marmont, Geist des MilitärwescnS. Deni schr Ucbersetzung.

S. 121.

Die Griechen, Römer und schweizerischen Eidgenossen

hatten sehr strenge Kriegsgesetze und wendeten

ste unnachstchtlich an.
Die Lictoren, welche mit Stöcken und Beil

bewaffnet waren, begleiteten den römischen Feldherrn
und Diktator. Bei den alten Eidgenossen finden wir
den Scharfrichter tmmer im Gefolge des Heeres.

Jn früherer Zeit glaubte man die Ordnung und

Disciplin nur durch blutige Strenge aufrecht erhalten

zu können. Man betrachte nur die Kupferstiche,

welche kriegerische Bilder der letztvergangenen
Jahrhunderte darstellen, so wird man immer etnen wohl
bevölkerten Galgen im Rücken des Heeres bemerken.

Fast täglich hatte der Generalgewaltige Gelegenheit,

sein Amt auszuüben.
Als Heinrich II. seine Expedition nach Deutschland

machte, sah man, wie Brantôme sagt, an den Wegen

auf den Baumästen mehr aufgehängte Soldaten, als

Vögel. Von den damals so häusigen Exekutionen
kam das in der französischen Armee gebräuchliche

Sprüchwort der Soldaten: «Dieu nous zzaràs àri
oursàerit àe l'amiral et cle 1«. pstre-iiostre àu
L«Qn6tiMe" (Gott bewahre uns vor dem Zahnstocher

dcö Admirals und dem Vater-Unser des Cone-

table). Ersterer hatte die Gewohnheit, indem er stch

die Zähne stocherte, und der Andere, indem er den

Rosenkranz betete, die strengsten Befehle zu ertheilen.*)

In der Ordonnanz Ludwigs XIV. vom

Dezember 1684 ist vom Nasen- und Ohrenabschneiden,

Brandmarken mit dem k'leur àe 1?s auf beide Wangen,

nebst anderem dte Rede. Einen interessanten

Beleg zur Barbarei der frühern Kriegsgefetze gibt
auch LuzernS Mtlitärgesetz von 1683.

Im letzten Jahrhundert wird zwar die Todesstrafe

seltener, dagegen stnd Stockprügel tn enormer Zahl,

*) Daniel, Kist. àe I» milles trsnzsise. II. x. 41S.
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©plefjrutben tägllcbe ©reigniffe unb audj »on ®al=

gen unb 9tab mürbe nodj jlcmlid) oft ©ebraud) ge=

macht.

ülun tjat e« jwar mit bem 2lu«fprucb Valeriu«
HWarlmu«, welcber fagt, „um bie Dt«ciplin ju
erbalten, braucbt e« fcbnelle unb flrenge ©trafen",
»ollfommen feine Dtidjttgfeit, aber man fann auch ju
Weit gehen.

93or Sltlem mu§ bie &anbbabung ber Diöciplin
bureb ba« ©efeft ermöglicht werben, Wenn biefe« ben

eigcntbüralicben Verbältniffen be« Ärieg«wefen« feine

ober ju wenig SRedjnung trägt, ba ift jene unmöglich.

Da« Ärteg«gefcft beruht Weber auf bem ©runbfaft
einer äSteber»era,eltung, noch barauf, ein 3nbi»ibuum
für bie ©efellfchaft unfdjäblicb ju machen, fonbern

auf ber ücotbwenbtgfeit unb ber Sll>fid)t,
Anbere abjufdjrecfen.

ülur wenn jeber ©tnjelne weif?, bafj ein unbeug=
fame« ©efeft über ibm fleht, welche« feben gebier

beftraft, wirb bie Ärtcg«jutbt leicht.
SBie Die bürgerliche ©efeftgebung, unterfchetbet auch

bie milltärifche llebertretungen, Vergehen unb SBer««

brechen. SDiefe tbetleu ftd) wieber tn gemeine unb
in militärtfdje.

Diecipliiiar=Uebmretungen unb leichte SBergehen

werben burd) bie mttitärifdjen ajorgefeljteu nadj ÜRafj=

gäbe ihrer 'Befugniffe beftraft. ©ebroerere Vergeben

unb Verbrechen muffen burch ein Ärteg«gericci ober

ÜRtlitär-Sribunal abgeurtfjctlt Werben.

gür ble gemeinen Verbrechen tann in grieben«««

jeiten, wenigften« annähernb, ba« bürgerliche ©efefts
buch jur SRtcbtfcbnur angenommen werben, wie bie«

tn mebreren ©taaten fj. V. in Oefkrretch) bereit«

ber gaH ift. Slnber« tft c« mit ben militärifeben Ver=
brechen. SDiefe muffen fcbnetl unb ftreng beftraft
werben.

Die militärifeben Verbrechen finb bauptfächlicb:
geigbett, Snfuborbination, fDieuterei, Dejertlon, über-
banbnebmenbe Vlünberung u. a.

ÜRit SRecbt unterfchetbet bie ÜRtlitär--®efeftgebung
ter meiften ©taaten bte »erfefciebenen Verbältniffe
be« Äriege« unb be« gtieben«. Sie ©rftern erfor*
bem gebieterifd) ein eiferne« ©efeft. SDa reo auf)er=

orbentlidje Slnforberungen an ben ÜRenfdjen geftellt,
ba wo oft bie heftigfCün. Seibenfcbaften gejügelt wer=
ben muffen, ba ftnb flrenge SRittel unerläfjlid) not&=

wenbig, ble ©träfe mufj bem Verbredjen auf bem

gufje nachfolgen, binft fte lange nach, fo »erfehlt fte

it)ren &we<$, ©inbruef auf Slnbere ju machen unb

tft oft blojj eine unnütze ©raufamfelt.
SDie ©trafen, welcbe »erhängt werben fönnen, flnb:

8eben«=, Selbe«*, greiheit«= ober ©brenfirafen. 8eft=

tere finb oft mit ©rfieren »erbunben.

3m Kriege Ift ble 2obe«firafe unentbehrlich. 2)er

Ärieg Ifi etn febr raube«, Mutige« #anbwerf unb
bte Umftänbe erforbern oft eine ©trenge, bie nur
tn ber ÜRotbwenbfgfeit ihre ©ntfchulbigung finbet.
Sächerlid) wäre e«, wenn man j. SS. geigbeit mit
©efängnif) beftrafen wollte. — SDer ÜRann foU bem

Uebel, »eldje« er fütdjtet, nicht entgehen fönnen.

©o lange man im Ärieg tobtet, mufj hei bem ÜRilitär
bie £obe«ftrafe aufreebt erhalten werben.

3ft aber bfe Slnwenbung ber £obe«ftrafe noth=

wenbig, fo fuebt boch nur ©raufamfeit In berfelben

nocb eine Verfdjärfung eintreten ju laffen.
„SDer ©olbat fott bureb bie SBaffen fterben." ©o

war e« bei ben beutfchen 8anb«fnedjten be« 16. 3al)r-
bunbert«, wo ber fchulbfge ©olbat, nach Ärteg«recbt

jum Zobe Berurtbetlt, bureb bie ©plefje feiner Äarne«

raben gelobtet würbe. 3" ber ©egenwart ift ba«

©rfdjiefjen bie gebräuchliche £obe«art für ben »on
einem ÜRtlltär=S£ribunal Vcrurtbellten unb nur unter
graufamen [Regierungen ift ba« .jbängeu unb anbere

oerfchärfte Sobeeftrafen noch im ©ebraud). 3n IRufj«

lanb würbe bi« auf bie neuefte &tit jwar bie £obe«=

ftrafe nie biftirt, fonbern meift einige taufenb Änu=

tenhiebe, wo ber Delinquent bann ten ©eift »äfjrenb
ber ©refution aufgibt. ÜBabrlid) eine Varbarei, bie

jener ber früheren 3abrbunbertc nicht« nachgibt.
Die greiheit«firafen fttib entweber geftung«arrefi

»erfebiebener ©rabe, ©efängnifj, fetter mit ober ohne

©ifen, ©aleere, ©chanjarbeit u. f. ».
Die ©brenfirafen werben tu ben r>erfcbiebenen Str=

mecn afletn ober in Begleitung »on gretbeit«=> 8eibe«=

ober 8cben«firafen angewenbet.

gür Verbrechen, »eiche »on ber öffenttldjen 3Rei=

nung bc« ÜRilitär« al« entebrenb betrachtet, wirb
ba« fcbulbige 3nbi»tbuum au« ber Slrmee au«gefto=

fj.n. 3" tintm Volfebeere mufj „bie Unwürbigfeit«=
erflärung im $eer ju bienen", auch ben Verluft ber

aftiobürgerlichen fRecbte nacb ftcb jieben.
Verbrechen, welche al« entebrenb angefeben werben,

muffen aud) al« folche beftraft werben. Slber traurig
fteht c« in einer ©efellfcbaft, wo Vergeben, bie nicht

al« entebrenb gelten, al« gemeine nnb fchänbllcbe be=

hanbclt werben, ©in folche« Verfahren mufj tief
bemoraliftrenb wirfen.

Strenge Ärteg«gefefte finb unter allen Umftänben

nothroenbtg. Doch Ift e« nicht fowohl beren Stnwen*

bung, al« ber Im Volte wurjelnbe ©etft unb @lnn,,
ble Ihnen Äraft unb ülachbrucf geben muffen. 3So

ble öffentliche ÜRelnung mit ben ©efeften »ereint

wirft, ba erbalten biefe bie ftärtfte moratifebe Vtn*
bung. Da« üiacbtbeiligfte aber Ift, ©efefte ju geben,

bie nicht gebalten werben; be«balb »erfeblen auch

unvernünftig flrenge ©efefte »otlftänbig ihren &weet,

ba e« 3«bem wiberftrebt, fte anjuwenben.
SDoch wenn audj alle Verbältniffe be« Äriege« für

milltärifche Verbrechen ein eiferne« ©efeft notbwenbfg

machen, fo barf ba«felbe bod) bte ©ereebtigfett nicht

au«fd)lte§en. @« Ift ebenfo fet>r bureb ben Vorteil
be« Staate«, bem e« an feiner ÜRacbt gelegen ift,
al« burd) bie ÜRoral geboten, jebem ÜRifjbraucb, jeber

$ßarteillcbfelt »orjubeugen, babei aber bod) einen ra=

fdjen 3uflijgang, wie berfelbe beim ÜRilitär nottjwen*

big ifi, ju ermöglichen.
©in flrenge« ©efeft, welche« gereebt gehanb{jabt

wirb, bat für ben bra»en pfflcbtgetreuen ©olbaten

nlcbt« Vefcrgllcbe«, fobalb e« nur ben wtrfltcben Ver=

breeber trifft. 3)er ©olbat füfjlt ble ütothwenblgfelt
unb wtrb flcb über bte ©trenge ber ©efefte nicht be*

flogen.
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Spießruthen tägliche Ereignisse und auch von Galgen

und Rad wurde noch ziemlich oft Gebrauch
gemacht.

Nun hat es zwar mit dem Ausspruch Valerius
Martmus, welcher sagt, „um die Disciplin zu
erhalten, braucht es schnelle und strenge Strafen",
vollkommen seine Richtigkeit, aber man kann auch zu
weit gehen.

Vor Allem muß die Handhabung der Disciplin
durch das Gesetz ermöglicht werden, wenn dieses den

eigenthümlichen Verhältnissen des Kriegswesens keine

odcr zu wcnig Rechnung trägt, da tst jene unmöglich.

Das Krtcgsgesetz deruht weder auf dem Grundsatz
einer Wiedervcrgeitung, noch darauf, ein Individuum
für die Gesellschaft unschädlich zu machen, sondern

auf der Nothwendigkeit und der Absicht,
Andere abzuschrecken.

Nur wcnn jeder Einzelne «riß, daß ein unbeugsames

Gesetz über ihm stcht, welches jeden Fehler

bestraft, wird die Kriegszucht leicht.
Wie vie bürgerliche Gesetzgebung, unterscheidet auch

die militärische Übertretungen, Vergehen und
Verbrechen. Diese theilen sich wieder tn gemeine und
in militärische.

Dieciplinar-Ucbertrctungen und leichte Vergehen
werden durch die militärischen Vorgesetzten nach Maßgabe

ihrcr Befugnisse bestraft. Scdrvcrcrc Vergehen

und Verbrechen müssen durch ein Kriegsgericht oder

Militär-Tribunal abgeurtheilt werden.

Für die gemeinen Verbrechen kann in FriedenSzeiten,

wenigstens annähernd, das bürgerliche Gesetzbuch

zur Richtschnur angenommen werden, wie dies

in mehreren Staaten (z. B. in Oesterreich) bereits

der Fall ist. Anders ist cs mit dcn militärischen
Verbrechen. Diese müssen schnell und streng bestraft
werden.

Die militärischen Verbrechen sind hauptsächlich:
Feigheit, Insubordination, Meuteret, Desertion,
überhandnehmende Plünderung u. a.

Mit Recht unterscheidet die Militär-Gesetzgebung
der meisten Staaten die verschiedenen Verhältnisse
des Krieges und des Friedens. Die Erstern erfordern

gebieterisch ein eisernes Gesctz. Da wo
außerordentliche Anforderungen an den Menschen gestellt,
ha wo oft die heftigst.», Leidenschaften gezügelt werdeu

müssen, da sind strenge Mittel unerläßlich
nothwendig, die Strafe muß dem Verbrechen auf dem

Fuße nachfolgen, hinkt sie lange nach, so verfehlt sie

ihren Zweck, Eindruck auf Andere zu machen und

ift oft bloß eine unnütze Grausamkeit.

Die Strafen, welche verhängt werden können, sind:
Lebens-, Leibes-, Freihetts- oder Ehrenstrafen. Letztere

find oft mit Ersteren verbunden.

Im Kriege ist die Todesstrafe unentbehrlich. Der
Krieg ift ein sehr rauhes, blutiges Handwerk und
dte Umstände erfordern oft eine Strenge, dte nur
in der Nothwendigkeit ihre Entschuldigung findet.
Lächerlich wäre es, wenn man z. B. Feigheit mit
Gefängniß bestrafen wollte. — Der Mann soll dem

Uebel, welches er fürchtet, nicht entgehen können.

So lange man im Kricg tobtet, muß bei dem Militär
die Todesstrafe aufrecht erhalten werden.

Ist aber die Anwendung der Todesstrafe
nothwendig, so fncht doch nur Grausamkeit in derselben

noch eine Verschärfung eintreten zu lassen.

„Der Soldat soll durch die Waffen sterben." So
war es bei den deutschen Landsknechten des 16.

Jahrhunderts, wo der schuldige Soldat, nach Kriegsrecht

zum Tode verurthetlt, durch die Spieße seiner Kameraden

getödtet wurde. Jn der Gegenwart ist das

Erschießen die gebräuchliche Todesart für dcn von
einem Militär-Tribunal Verurtheilten und nur unter
grausamen Regierungen ist das Hängen und andere

verschärfte Todesstrafen nock im Gebrauch. Jn Rußland

wnrde bis auf die neueste Zeit zwar die Todesstrafe

nie dikiirt, sonder» meist cinige taufend Knu-
tcnhiebc, wo der Delinquent dann den Geist während
der Exekution aufgibt. Wahrlich eine Barbarei, die

jener der früheren Jahrhundertc nichts nachgibt.
Die Freiheitsstrafen sind entweder Fcstungsarrest

verschiedener Gradc, Gefängniß, Kerker mit oder ohne

Eisen, Galeere, Schanzarbeit u. f. w.
Die Ehrenstrafcn werden in den verschiedenen

Armeen allein odcr in Begleitung von Freiheits-, Lcibes-

ober Lcbensstrafen angewendet.

Für Verbrechen, welchc von dcr öffentlichen Meinung

dcs Militärs als cntchrend betrachtet, wird
das schuldige Individuum aus der Armce ausgcsto-

ß.n. Jn einem Volkeheere muß „die Unwürdigkeits-
crklärung tm Heer zu dienen", auch den Verlust dcr

aktivbürgerlichen Rechte »ach sich ziehen.

Verbrechen, welcbe als entehrend angesehen werden,
müsscn auch als solche bestraft werden. Aber traurig
steht cs in einer Gesellschaft, wo Vergehen, die nicht
als entehrend gelten, als gemeine und schändliche

behandelt werden. Ein solches Verfahren muß tief
demoralisirend wirken.

Strenge Krtegsgesetze sind unter allen Umständen

nothwendig. Doch tst eS nicht sowohl deren Anwendung,

als der im Volke wurzelnde Geist und Sinn,,
die thnen Kraft und Nachdruck geben müssen. Wo
die öffentliche Meinung mit den Gesetzen vereint

wirkt, da erhalten diese die stärkste moralische

Bindung. Das Nachtheiligste aber ist, Gesetze zu geben,

die nicht gehalten werden; deshalb verfehlen auch

unvernünftig strenge Gesetze vollständig ihren Zweck,

da es Jedem widerstrebt, sie anzuwenden.
Doch wenn auch alle Verhältnisse des Krieges für

militärische Verbrechen ein eisernes Gesetz nothwendig

machen, so darf dasselbe doch die Gerechtigkeit nicht

ausschließen. Es ist ebenso sehr durch den Vortheil
des Staates, dem es an seiner Macht gelegen ist,

als durch die Moral geboten, jedem Mißbrauch, jeder

Parteilichkeit vorzubeugen, dabei aber doch einen

raschen Justizgang, wie derselbe beim Militär nothwendig

ift, zu ermöglichen.
Ein strenges Gesetz, welches gerecht gehandhabt

wird, hat für den braven pflichtgetreuen Soldaten

nichts Besorgliches, sobald es nur den wirklichen

Verbrecher trifft. Der Soldat fühlt dte Nothwendigkeit
und wird sich über die Strenge der Gesetze nicht

beklagen.



227 -
aSBfe fott man aber bei bem ÜRilltär=®ertcht«»er=

fabren unb bei ber Vtlbung ber Ärieg«gerid)te ju
«Berte geben, um bie brei #aupterforberniffe, ®e=

recbtigfelt. fchnelle 3ttftij unb bfe notbwcnblge ©trenge

ju ermöglichen. ©« ift biefe« efne grage »on grofjer
SBicbtlgfelt, bfe man fchon in febr »erfebiebener Sffieife

ju löfen gefacht bat.
SBie in allen anbern S&xls™ bet ÜRilitärsSffifffen-

fdjaften »urbe auch in ber ÜRilitärsSuftij neuerer ßeft
mancher gortfehritt gemacht.

3n granfreich »ar bte ÜRilitär=@efeftgebung bi«

ju Veginn ber SReBolution fehr unBollfommen unb
hatte mtt bem aud) jeftt nocb in einigen anbern 3lr=
meen gebräuchlichen Verfahren manche Slehnllcbfelt.

Dfe Vrojeburen »aren gebeim, obne ©arantfen
für ben Slngetlagten, au«genommen, baf) ble SRichter

nüchtern fein mufjten.
©eit bem 3afjr 1793 aber »urben bie Verbanb=

tungen öffentlich, ba« Urtheil »urbe motiötrt unb
bie Slngetlagten, unlängft noch jum StiUfchweigen
»erbammt, erbielten ba« SRecbt, fich mit einem Vet*
ibeibtger ju »erfeben. ülacb »erfcblebenen SUnberun*

gen, Wobei man jeboeb ftet« ben neuen ©runbfaft
feftbiett, würbe fn granfreid) ble ÜRtlltär«=3ufifj burch

fecb« oerfebiebene ©eridjte, woBon brei permanent

waren, Berwattet. SDiefe ©erlebte waren nur au«

ÜRilltären jufammengefeftt. SDer SRichtfprucb erfolgte
öffentlich unb würbe obne abjutre,ten au«gefprochen.

Später errichtete man in jeber ÜRllitär=S£erritorlat*«

btüifion ober in jebem Slrmeecorp« jwei permanente

Ärieg«gerichte unb elu SRcölfton«gerlcbt. Die ÜRtt=

glieber be« Ärieg«gerid)te« übten ble Vefugniffe al«

3urfe unb (Richter au« 5 fie fprachen über ©Cbulb unb

Unfchulb unb beftimmten bie Strafe.
SDa« jweite Ärfeg«gerid)t hatte ble Slufgabe, ble

SRlcbtfprücbe bei ©rftern ju prüfen, wenn beefelben

bureb ba« SReötfton«gertd)t caffirt ober anuKirt würben.
SDie ÜRttglleber be« Ärleg«gerichte« beftanben au«

einem Dberfien al« Vräfibenten, einem Stab«offtjier,
jwei ^auptleuten, einem Dberlieutenant, einem Un=

terlieutenant, einem Unterofftj'.er.
3m galle über einen ©eneral, ©tab«= ober Dber=

offtjler SRecbt gefproeben »erben foll, fo falten ble

unteren ©bargen »eg unb »erben burd) entfprechenb

böbere erfeftt.
©in ©refftcr, welcher feine befcblfefjenbe ©timme

bat unb welcber nicht ÜRilitär ju fein braucht, ift
mit ber Verfnffung be« Proces-verbal beauftragt.
S»ei £>auptleute, ber eine al« Staatsanwalt, ber

anbere al« Sericbterftatter »etBoHftänbfgen ba« Sßer=

fonal be« ©eriebt«.
Da« SRe»iflon«gericbt befiehl au« fünf ÜRltgliebern,

nämlich: einem ©eneral, Vräfibent, einem Dberft,
SRichter, einem VatailIon«cbef, SRlcbter, jwet #aupts
leuten, SRichter, einem ©reffter, nach ber Sffiahl be«

Sßräfibenten, einem Vericbterfiatter, welcher au« bem

©eriebt gewäblt wirb, einem 3ntenbanten ober Un=

terintenbanten, welcher ba« ©efehäft eine« ©taat«*
anwalte« »errichtet.

Dte Debatten finb öffentlich unb ba« Urtheil wirb,
wie bei ben anbern ©erichten, obne abjutreten gefällt-

©« würbe ju weit führen, in bie ©injelnbeiten

ber gälte be« ©affiren« ober Stnulliren« ber 5Rich>

fprücbe efnjutreten. Slber wir fönnen fagen, baf) fie
in gragen ber ©ompetenj, ber gorm, ober ber Stn=

wenbung ber ©efefte eingefchloffen ftnb.
Sieben ben Ärieg«gerichten befteben tn ben Berfchle*

benen Sruppentörpern nod) SEribunale, welche unter
bem SRamen Conseil de diseipline mit bet Veftra*
fung ber gebier, welche nicht ber Slrt finb, um »or
Ärieg«gerid)ten abgeurteilt ju werben, beauftragt
ftnb. Der Stoecf biefer ©fnriebtung ift, bfe «Regimen*
ter »on unoerbefferlichen 8euten ju reinigen.

Diefe ©eriebte ftnb au« einem Valaitlon««« ober

©«cabron«chef, brei $auptleuten unb brei Sieutenant«

jufammengefeftt; fie werben au« einem anberen Va*
taillon ober einer ©cbwabron, al« ber Stngeftagte,
unb au« ben älteften be« ©rabe« genommen.

Um nicht« ju »ergeffen, fügen »ir noch bef, bafj

für bie Dffijiere ein ähnliche« Sribunat, bie Unters
fudjung«gericbte (Conseils d'enquüte) burch ben

Slrttfel 296 be« SReglement« für ben Innern Dienft
»orgefchrieben ftnb. SDiefe flnb errichtet, um gehler
ber Dffijiere ju beftrafen, »eiche Im blofien Di«ci=
pttnarmege nicht abgemacht »erben fönnen, anbern=
theil« feiner frleg«recbtlicben Vehanbtung unterliegen.

Die Unterfuchung«* unb Di«ciplinargerlcbte ftnb

temporär unb »erben nur nach SRotbwenblgfelt jus
fammenberufen. Die Ärieg«« unb SRe»lfion«gerld)te
aber finb permanent organtflrt.

SRad) bem ©efefe »om 15. ÜRaf 1857 würbe bte

Sabl ber Ätieg«gericbte Bermlnbert, ble wiebtigern

Diötjionen baben noch jwei, bie anbern nur eine«.

SRe»ifton«gerichte bat man nur flehen beibehalten,

unb jwar »ler in granfreich, nämlich in «Pari«, ÜReft,

Stjon unb Souloufe unb brei für bte brei VroBinjen
Bon Sllgerien.

Die ÜRitglleber werben alle fecb« ÜRonate erneuert,
aber bie @taat«anwälte unb Serfcbterftatter werben

burd) ba« ÜRinifterium ernannt unb finb permanent;
fle werben au« ben afti»en unb ben Dffijleren be«

SRubeftanbe« genommen. SBenn e« bfe Qaty ber

©efebäfte erforbert, gibt man Ibnen bte nöthigen
©ubflftuten.

3n «ßreufjen tjat ba« ÜRilitär In ©riminal« unb
In 3artenfachen einen eigenen ®erldjt«ftanb ; tn bür«

gerltrhen Slttgelegenbelten haben Dffijiere unb ÜRili«

tär=Veamte Ibren perfönlichen ®ericbt«ftanb beim

Dbergericbt ber Vroninj, bie anbern ÜRititäre beim

Untergericht be« ®arnifon«orte«. Dffijler« =®brenfadjen
werben bureb ein fogenannte« ©brengeriebt entfdjieben.

3n SRufjtanb befteben für bie militärifeben' unb

gemeinen Verbrechen ÜRititär=©ommlfflonen In brel

Slbftufungen, nämlid): SRegiment««, Dtoifion«* unb

Sorp«gertcbte.
Da« SRegiment«gerid)t urtbellt In erfler 3nfianj

über Unterofftjiere unb ©olbaten. Da« SDtoifton«*

gerfebt über Dffijiere fubalterner ©rabe. SDa« ©orp«*
geriebt über ©tab«offijfere.

Sffiährenb be« Äriege« befiätlgt ber ©eneral cn chef
ba« Urttjetl ber beiben erften ®erlcbt«böfe unb ba*
®eneral=Stubftorfat in @t. Vrter«burg bie be« britten.

SDer Veweggrunb, welcber hier ben ©efeftgeber ge*

leitet, leuchtet wobl ein; er wodte nämlich bie Sin
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Wie soll man aber bei dem Militär-Gerichtsverfahren

und bei der Bildung der Kriegsgerichte zu
Werke gehen, um die drei Haupterfordernisse,
Gerechtigkeit, schnelle Justiz und die nothwendige Strenge
,u ermöglichen. Es ist dieses eine Frage von großer
Wichtigkett, die man schon in sehr verschiedener Weise

zu lösen gesucht hat.
Wie in allen andern Zweigen der Militär-Wissenschaften

wurde auch in der Militär-Justiz neuerer Zeit
mancher Fortschritt gemacht.

Jn Frankreich war die Militär-Gesetzgebung bis

zu Beginn der Revolution sehr unvollkommen und
hatte mit dem auch jetzt noch in einigen andern
Armeen gebräuchlichen Verfahren manche Aehnlichkeit.

Die Prozeduren waren geheim, ohne Garantien
für den Angeklagten, ausgenommen, daß die Richter
nüchtern sein mußten.

Seit dem Jahr 1793 aber wurden die Verhandlungen

öffentlich, daS Urtheil wurde motivirt und
die Angeklagten, unlängst noch zum Stillschweigen
verdammt, erhielten das Recht, sich mit einem

Verlheidtger zu versehen. Nach verschiedenen Aenderungen,

wobei man jedoch stets den neuen Grundsatz
festhielt, wurde in Frankreich die Militär-Justiz durch

sechs verschiedene Gerichte, wovon drei permanent

waren, verwattet. Diese Gerichte waren nur aus

Militären zusammengesetzt. Der Richtspruch erfolgte
öffentlich und wurde ohne abzutreten ausgesprochen.

Später errichtete man in jeder Mtlitär-Territorial-
division oder in jedem Armeecorps zwei permanente

Kriegsgerichte und ein Revisionsgericht. Die
Mitglieder des Kriegsgerichtes übten die Befugnisse als

Jurie und Richter aus z sie sprachen über Schuld und

Unschuld und bestimmten die Strafe.
Das zweite Kriegsgericht hatte die Aufgabe, die

Richtsprüche des Erstern zu prüfen, wenn dieselben

durck das Revisionsgerickt casfirt oder anullirt wurden.
Die Mitglieder des KriegsgerickteS bestanden aus

einem Obersten als Präsidenten, einem Stabsoffizier,
zwei Hauptleuten, einem Oberlieutenant, einem

Unterlieutenant, einem Unteroffizier.

Im Falle über einen General, Stabs- oder

Oberoffizier Reckt gesprochen werden soll, fo fallen dte

unteren Chargen weg und werden durch entsprechend

höhere ersetzt.

Ein Greffier, welcher keine beschließende Stimme
hat und welcher nicht Militär zu sein braucht, tst

mit der Verfassung des?r«eès-verba1 beauftragt.
Zwei Hauptleute, der eine als Staatsanwalt, der

andere als Berichterstatter vervollständigen das

Personal des Gerichts.
DaS Revisionsgericht besteht aus fünf Mitgliedern,

nämlich: einem General, Präsident, einem Oberst,

Richter, einem BataillonSchef, Richter, zwei Hauptleute«,

Richter, einem Greffier, nach der Wahl des

Präsidenten, einem Berichterstatter, welcher aus dem

Gericht gewählt wird, einem Intendanten oder

Untertntendanten, welcher das Geschäft eines

Staatsanwaltes verrichtet.
Die Debatten sind öffentlich und das Urtheil wird,

wie bei den andern Gerickten, ohne abzutreten gefällt-
Es würde zu wett führen, in die Einzelnheiten

der Fälle des Casfirens oder Anullirens der
Richtsprüche einzutreten. Aber wir können sagen, daß sie

in Fragen der Competenz, der Form, oder der

Anwendung der Gesetze eingeschlossen sind.
Neben den Kriegsgerichten bestehen in den verschiedenen

Truppenkörpern noch Tribunale, welche unter
dem Namen Oonseil àe àisoipline mit der Bestrafung

der Fehler, welche nicht der Art sind, um vor
Kriegsgerichten abgeurtheilt zu werden, beauftragt
sind. Der Zwcck dicser Einrichtung ist, die Regimenter

von unverbesserlichen Leuten zu reinigen.
Diese Gerichte sind aus einem Bataillons- oder

Escadronschef, drei Hauptleute« und drei Lieutenants
zusammengesetzt; sie werden aus eincm anderen
Bataillon oder einer Schwadron, als der Angeklagte,
und aus den ältesten des Grades genommen.

Um nichts zu vergessen, fügen wir noch bei, daß

für dte Offiziere ein ähnliches Tribunal, die Unter-
suchungsgertckte (Oonseils à'enyiiête) durch den

Artikel 296 des Reglements für den innern Dienst
vorgeschrieben sind. Diese find errichtet, um Fehler
der Offiziere zu bestrafen, welche im bloßen Disci-
plinarwege nicht abgemacht werden können, andern-
theils keiner kriegsrechtltchen Behandlung unterliegen.

Die UntersuchungS- und Disciplinargerichte sind

temporär und werden nur nach Nothwendigkeit zu-
sammenberufen. Die Kriegs- und Revisionsgerichte
aber stnd permanent organisirt.

Nach dem Gesetz vom 15. Mai 1857 wurde dte

Zahl der Kriegsgerichte vermindert, die wichtigern
Divisionen haben noch zwei, die andern nur eineö.

Revisionsgerichte hat man nur sieben beibehalten,
und zwar vier in Frankreich, nämlich in Parts, Metz,
Lyon und Toulouse und drei für dte drei Provinzen
von Algerien.

Die Mitglieder werden alle sechs Monate erneuert,
aber die Staatsanwälte und Berichterstatter werden

durch das Ministerium ernannt und sind permanent;
sie werden aus den aktiven und den Offizieren deö

Ruhestandes genommen. Wenn es die Zahl der

Geschäfte erfordert, gibt man ihnen die nöthigen
Substituten.

Jn Preußen hat daö Militär in Criminal- und

in Juriensache» einen eigenen Gerichtsstand z in
bürgerlichen Angelegenheiten haben Ofsiziere und
Militär-Beamte ihren persönlichen Gerichtsstand beim

Obergericht der Provinz, die andern Militare beim

Untergericht des GarnisonsorteS. Offiziers-Ehrensachen
werden durch ein sogenanntes Ehrengericht entschieden.

Zn Rußland bestehen für die militärischen und

gemeinen Verbrechen Militär-Commissionen in drei

Abstufungen, nämlich: Regiments«, DivifionS- und

Corpsgerichte.
Das Regimentsgericht urtheilt in erster Instanz

über Unteroffiziere und Soldaten. DaS DivtfionS-
gericht über Offiziere subalterner Grade. DaS CorpS-
gericht über Stabsoffiziere.

Während des Krieges bestätigt der General en «net'
das Urtheil der beiden ersten Gerichtshöfe und daS

General-Auditortat in St. Petersburg dte des dritten.
Der Beweggrund, welcher hier den Gesetzgeber

geleitet, leuchtet wohl ein; er wollte nämlich die An
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geflagten Bor bem perfönUcben $affe ber Sbef« fleber

ftetlen, inbem er fie bem ©prucbe eine« Tribunal«
unterwarf, weldje« grofjent&eil« au« Dfftjieren, bie

ibrem ©orp« fremb finb, jufammengefeftt ift.
SDa« bi«tjerige üRilitär-®erid)t«»erfabren in Defier=

reich batte mit jenem, welche« in ber franjöfifchen
Slrmee »or ber SReBolution im ©ebraud) War, Biele

Stebnlidjfeit.
Vei ben alten SDeutfdjcn war ble bi«cfpltnarifche

©ewalt ber gührer gegen greie äufjerft gering. 3«s
ber greie erfannte nur Seinesgleichen al« SRichter

an unb fönnte nur ihrem Spruche unterworfen »er=
ben. SDenfelben ©runbfaft finben »Ir bei bem SRed)t«=

»erfafcren ber beutfdjen 8anb«fned)te.

Der oberfte 3uRlä=3öe«ntlete be« SRegiment« »ar
ber ©chultheif); ber öffentliche Stnfläger ber Sßrofofj,
bie ©efctjwornen »urben au« ben gäbnlein gewäblt.

Seim Vlutgeridjt warb mit großer gelertichfeit
»erfabren unb bie wobl überbacbten gormen gaben
bem Slngetlagten grofie ©leber&elt gegen irrthümlicbe
Verurtbeilung. Dte Verbanblung war nad) altbeut=

fdjer Sitte unter freiem föimmet. SDa« Verfahren
war öffentlich. 25er Slngeflagte borte feine Stnflage
unb tonnte ftd) bagegen »erttjetbigen. 35a« ganje
®erid)t«»erfahren ber 8anb«fnecbte fft in bem Ärieg«=
budj gronb«berg'« umfiänblicfj betrieben unb mit 33il=

bem »eranfchaulicht.
(Scbluf) folgt.)

Sie SWettjobe jur triegsmäfiigen Stebilbung ber

3nfanterie für baS jerflreute ©efettjt. Von
S. ®. ®raf »onSBalberfee, weilanb fönigl.
preuf). ®eneral=8ieut. Vierte, ben gegenwärtig

gen Verbältntffen entfprechenb neu bearbeitete

Sluflage. Verlin, 1872. @. S. ÜRittler unb

©otjn.
©ine neue Sluflage bei au«gejeicbneten Sffierfe« be«

©eneral« »on Sffialberfee liegt »or un«. Diefelbe ijat
»or ben frühem ben Vorjug, baf) ber Zert burch

ftellenwei« eingeftreute Stnfübrungen ben gegenwär=

tigen Verbältniffen angepafjt unb bureb binjugefügte
©rfaljrungen »ermebrt ift. — Da« Sffierf be« ©enes

rat« ifi »on ju anerfanntem Sffiertbe, al« bafi felbe«

einer befonbern ©mpfeblung bebürfte. SDer bureb

©eneral« Sffialberfee eingeführten 2lu«bitbung«metbobe
unb feinem ©ruppenftjfiem »erbantt bie preufjlfche
Slrmee grofjentfjell« Ibre Ueberlegenbelt Im jerftreuten
©efeebt, welcbe flcb In ben gelbjügen »on 1866 unb

1870-71 fo auffällig gejelgt hat. — £r. Dberfi-
Sleüt. ©ampe ijat bte neue Sluflage jeitgemäfj umju=
arbeiten unb »telfach ju bereichern Berfianben. Dafl
bie Umarbeitung »on $rn. Dberftlleut. ©ampe

heforgt würbe, erfahren wir au« bem Vorwort, benn

bie anerfennen«»ertSje Vefcbefbenbelt bfefe« erfahrenen

3nfanterie*Dffijier« erlaubte ibm niebt, feinen SRa=

men auf bem Titelblatt erficbtllch ju macben.

@« Hegt feljr In bem 3ntereffe ber 3lu«bi!bung
unferer Slrmee, bafj ble Ferren 3nfituetlon«sDffijlere
ftcb mit bem 3nbalt be« Sffialberfee'fcben Sffierfe« »er=

traut macben. ©fn 3t»flruetor, welcher jugtbt, bie

SBalberfee'fdje ÜRetbobe nfdjt ju fennen, würbe einen

traurigen SBewel« »on bem üRangel an 3ntereffe an

feinem gacb ablegen unb e« liege flcb mit jtemKcbet.
Vefttmtntbeft annehmen, baf) er wenig geeignet fei,
felbflflänbig Sruppen im ©elfte ber Seit frteg«tücb«<

tig au«jubitben. E.

La guerre sous-marine et les torpMos par
L. G. Daudenart, major d'ötat-major. Avec
trois planches. Bruxelles, C. Muquardt,
Editeur, 1872. 2 Fr. 50 Cts.

Die Schrift entbält eine fehr Intereffante, mtt gro=
f)er Sachfenntnif) abgefaßte Slb&anblung über ble

Sorpebo«, bfefe« neuen unb furchtbaren 3erftörung«=
mittel«, welcbe« in ben neueften Äämpfen unb be=

fonber« in bem amerifanffthen ®eceffton«frieg »iel=

fache Slnwenbung gefunben bat unb tn 3"tunft "«'
jwelfelljaft nocb eine wfcbtfgere SRolIe al« bl«bet
fpielen wirb. Sffiir ftnben fn bem Vudj nebfi ge=

fcblcbtllchen Daten genfigenbe Detail« über ble ©on=

ftructlon ber SEorpebo« unb itjre Slnwenbung Im

Shtgriff unb bei ber Vertheibigung. Dfe Vorfcbläge ju
ber ©onftruetion eine« neuen Sorpebo« fcbelnen feljr
beacbten«»ertt). — Sffier flcb über bie Vefcbaffenbeft,
Sffiirffamfeit unb ble Slnwenbung ber lEorpebo« bc
lebren will, bem fann ble fleine Schrift beften« anem=

pfoblen werben, ©ine flare Sprache erleichtert ba«

Verflänbnifj. Der 8efer erljätt eine »ollftänbfg au«s

rcidjenbe unb febr intereffante Ueberficbt über ba«

bi«ber in biefem ©ebfete ©eleiftete. — gür un« baben

jwar bie Sorpebo« nicht ba« 3ntereffe, wie für Staa=
ten, welcbe efne Seemacht hefiften, boeb erforbert nicht

allein ble allgemeine Vtlbung be« Dffijfer«, bafj ihm
fein Sweig be« militärifeben Sffiiffen« gan* unbefannt
fei, fonbern ber SRuften, welchen Sorpebo« unter
Umftänben bei glufj= unb ©eeoertbelbigungen gewäb=

reu fönnen, machen e« aueb wünfdjen«wertb, ba§

unfere ®enie«=Dfftjiere biefe« oft fräftige Vert&etbl*
gung«mtttel nlcbt ganj unheaebtet taffen. E.

WJreajt Stirer in fetner bebeutung für bie mm
bernc 33efeftigung8funjt, »on ®. ». 3mtj°f»
3lrtlllerie=Dberlieutenant. SRörblingen. Vertag
ber © $. Vecf'fcben Vucbtjanbtung. 1871.

Die »ierte ©äfularfeier ber ®eburt be« grofjen
Äünftlerö Sllbrecht Dürer gab Veranlaffung jur
Veröffentlichung biefer ©cbrlft. Dürer »ar aber nfebt

nur etn ÜRaler, beffen Sfitbmmgfn unb ®emälbe
eine S««be aller gröfiern ÜRufeen hüben, fonbern er

»ar auch ein ÜRatbematifer unb »eltfebenber 3n*
genieur. Sllbrecbt Dürer war ber erfte ©cbrtftftefler,
welcher feit bem Untergang be« römifeben SReiche«

eine umfaffenbe Slbbanblung über bie Vefefiigung«*
fünft febrieb. ©r tft ber erfte, weldjer nach ©infüh=

rung «ber geuerwaffen ein ©».ftem ber gorttftfatfon
aufteilte. Sllbrecbt SDürer bat tn feiner Seit unb in
ber näcbftfolgenben ©poche wenig Slnflang gefunben,
boch brel 3abrbwtberte fpäter flnb feine 3b«« öon
bem ÜRarqui« ÜRontalembert wieber aufgenommen
»orben. Die fog. neubeutfehe ©Chule bat bfe 3been
SDürer« unb ÜRontalembert« jur ©runblage. Vei
»ielen »on beutfchen unb öfterrelcblfcben ®enle=DffU

gieren erbauten geftungen finbet man ba« fdjon »on

SDürer angenommene SßoltgonattractS, wäljrenb bie
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geklagten vor dem persönlichen Hasse der Chefs sicher

stellen, indem er ste dem Spruche eines Tribunals
unterwarf, welches großentheils auS Offizieren, die

ihrem CorpS fremd sind, zusammengesetzt ist.

Das bisherige Militär-Gerichtsverfahren in Oesterreich

hatte mit jenem, welches in der französischen

Armee vor der Revolution im Gebrauch war, viele

Aehnlichkeit.
Bei den alten Deutschen war die disciplinarische

Gcwalt der Führer gegen Freie äußerst gering. Jeder

Freie erkannte nur Seinesglcichen als Richter

an und konnte nur ihrem Spruche unterworfen werden.

Denselben Grundsatz finden wir bei dem

Rechtsverfahren der deutschen Landsknechte.

Der oberste Justiz-Beamtete des Regiments war
der Schultheiß; dcr öffentliche Ankläger der Profoß,
die Geschwornen wurden aus den Fähnlein gewählt.

Bcim Blutgericht ward mit großer Feierlichkeit

verfahren und die wohl überdachten Formen gaben
dem Angeklagten große Sicherheit gegen irrthümliche
Verurthetlung. Die Verhandlung war nach altdeutscher

Sitte unter freiem Himmel. Das Verfahren
war öffentlich. Der Angeklagte hörte seine Anklage
und konnte sich dagegen vertheidigen. Das ganze

Gerichtsverfahren der Landsknechte ist in dem Kriegsbuch

Frondsberg's umständlich beschrieben und mit
Bildern veranschaulicht.

(Schluß folgt.)

Die Methode zur kriegsmäßigen Ausbildung der

Infanterie sür das zerstreute Gefecht. Bon
S. G. Graf von Waldersee, weiland königl.
preuß. General-Lieut. Vierte, den gegenwärtigen

Verhältnissen entsprechend neu bearbeitete

Auflage. Berlin, 1872. E. S. Mittler und

Sohn.
Eine neue Auflage des ausgezeichneten Werkes des

Generals von Waldersee liegt vor uns. Dieselbe hat
vor den frühern den Vorzug, daß der Text durch

ftellenweis eingestreute Anführungen den gegenwärtigen

Verhältnissen angepaßt und durch hinzugefügte

Erfahrungen vermehrt ist. — Das Werk des Generals

ist von zu anerkanntem Werthe, als daß selbes

einer besondern Empfehlung bedürfte. Der durch

Generals Waldersee eingeführten AusbildungSmethode
und seinem Gruppensystem verdankt die preußische

Armee großentheils ihre Ueberlegenheit tm zerstreuten

Gefecht, welche sich tn den Feldzügen von 1866 und

1870-71 so auffällig gezeigt hat. — Hr. Oberst-
LieUt. Campe hat die neue Auflage zeitgemäß
umzuarbeiten und vielfach zu bereichern verstanden. Paß
die Umarbeitung von Hrn. Oberstlieut. Campe

besorgt wurde, erfahren wir aus dem Vorwort, denn

die anerkennenswert«? Bescheidenheit dieses erfahrenen

Infanterie-Offiziers erlaubte ihm ntcht, seinen Namen

auf dem Titelblatt ersichtlich zu machen.

Es liegt sehr in dem Interesse der Ausbildung
unserer Armee, daß die Herren Jnstruetions-Offiziere
sich mit dem Inhalt des Waldersee'schen Werkes

vertraut machen. Ein Instructor, welcher zugibt, die

Waldersee'sche Methode nicht zu kennen, würde einen

traurigen Beweis von dem Mangel an Interesse an

seinem Fach ablegen und cs ließe stch mit ziemlicher,
Bestimmtheit annehmen, daß er wenig geeignet sei,

selbstständig Truppen im Geiste der Zeit kriegstüch.
tig auszubilden.

l^n, guerre «ons-msrins «t I«8 tornello» par
I^. (ir. Oauàenart, major à'6t»t-i»k^c>r. ^.vee
trois zilauokes. Bruxelles, O. Äuciuarcit,
éditeur, 1872. 2 I?r. 50 Lts.

Die Schrift enthält eine fehr interessante, mit großer

Sachkcnntniß abgefaßte Abhandlung über die

Torpedos, dieses neuen und furchtbaren Zerstörungsmittels,

welches in den neuesten Kämpfen und
besonders in dem amerikanischen Secessionskrieg
vielfache Anwendung gefunden hat und in Zukunft
unzweifelhaft noch eine wichtigere Rolle als bisher
spielen wird. Wir finden in dem Buch nebst
geschichtlichen Daten genügende Details über die

Construction der Torpedos und ihre Anwendung im

Angriff und bei der Vertheidigung. Die Vorschläge zu
der Construction cines neuen Torpedos scheinen sehr

beachtenswerth. — Wcr stch über die Beschaffenheit,
Wirksamkeit und die Anwendung der Torpedos
belehren will, dem kann die kleine Sckrift bestens
anempfohlen wcrden. Einc klare Sprache erleichtert das

Verständniß. Der Leser erhält eine vollständig
ausreichende und sehr interessante Uebersicht über das
bisher in diesem Gebiete Geleistete. — Für uns haben

zwar die Torpedos nicht das Interesse, wie für Staaten,

welche eine Seemacht besitzen, doch erfordert nicht

allein die allgemeine Bildung des Offiziers, daß ihm
kein Zweig des militärischen Wissens ganz unbekannt
sei, sondern der Nutzen, welchen Torpedos unter
Umständen bei Fluß- und Seevertheidigungen gewähren

können, machen es auch wünschenswerth, daß

unsere Genie-Offiziere dieses oft kräftige Vertheidi-
gungsmtttel nicht ganz unbeachtet lassen.

Albrecht Dürer in seiner Bedeutung für die mo¬

derne Befestigungskunft, von G. v. Zmhof,
Arttllerie-Oberlieutenant. Nördlingen. Verlag
der C. H. Beck'schen Buchhandlung. 1871.

Die vierte Säkularfeier der Geburt des großen
Künstlers Albrecht Dürer gab Veranlassung zur
Veröffentlichung dieser Schrift. Dürer war aber nicht

nur ein Maler, dessen Zeichnungen und Gemälde
etne Zierde aller größern Museen bilden, sondern er

war auch ein Mathematiker und weitsehender Jn»
genieur. Albrecht Dürer war der erste Schriftsteller,
welcher seit dem Untergang des römischen Reiches

eine umfassende Abhandlung über die Befestigungskunft

schrieb. Er tft der erste, welcher nach Einführung

»der Feuerwaffen ein System der Forttsikation
aufstellte. Albrecht Dürer bat in seiner Zeit und in
der nächstfolgenden Epoche wenig Anklang gefunden,
doch drei Jahrhunderte später find seine Ideen von
dem Marquis Montalembert wieder aufgenommen
worden. Die fog. neudeutsche Schule hat die Ideen
Dürers und Montalemberts zur Grundlage. Bei
vielen von deutschen und österretchischen Genie-Offizieren

erbauten Festungen findet man das schon von

Dürer angenommene Poligonaltracö, während die
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